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Die Ruhetage : auch ihre Heere und ihre Flotten zu verkleinern, wenn Deutſch⸗ 
ER 717 land die Abrüſtung durchgeführt hätte. Nun iſt es ſchon ſeit 
Verſpart in jene Zeit! Jahren jo weit; Deutſchland brachte fein Heer auf die befohlenen 
Jetzt aber wage hunderttauſend Mann und ſeine Flotte auf 155 000 Tonnen. 2 
ic: : 107 Die große deutſche Kriegsflotte ſollte den Engländern ausge⸗ 
Sich 1 : = den 5 | 5 liefert werden, aber die deutſchen Matroſen verſenkten die Schiffe 
And ſollt's dich auch dabei verzehren: in die Bucht bei Scapa Flow, bevor die Engländer ſich ihrer 
Wer kann ſein Leben dem Leben wehren? 
Zinzendorf. 


bemächtigen konnten. Die Abrüſtung Deutſchlands beſtätigte 
vor einigen Jahren der franzöſiſche Marſchall Foch, der ehemalige 
Al ölkelt um Rüftung und Abrüſtung 


Oberbefehlshaber der geſamten, gegen Deutſchland kämpfenden 3 
Armeen, alfo in dieſer Materie ein gewiß einwandfreier Zeuge. = 
Nun drängen die Deutſchen darauf, daß auch die anderen mit ET 
der Abrüſtung Ernſt machten und bedeuteten ihren ehemaligen 
Gegnern allen Ernſtes, daß etwas geſchehen müſſe, wenn Deutſch⸗ 
land weiterhin fi mit 100 000 Mann begnügen ſolle. Da war 
; 5 a 5 8 ter Rat teuer. Die Sieger waren ſchon uneinig geworden, 
5 Seit dem Ende des Weltkrieges haben zahlreiche Konferen⸗ 8 5 > a x 
zen ſtattgefunden. Die Staatsmänner der Siegerſtaaten kamen tilt ic deutsche deutſchöſterkechiſche und ungarische Beute ver 
bald in dieſem bald in jenem Orte zuſammen, um zu der blu⸗ 
tigen Hacke ihres Friedens den Stiel zu finden. Der Weltkrieg 
hat Millionen und Abermillionen Menſchen das. Leben gekoſtet; 
daher glaubten die Völker, daß aus dem Blutmeer des Welt⸗ 
krieges eine neue und beſſere Zeit hervorgehen würde. In der 
Hand der Sieger lag es allerdings, den Völkern Europas einen 


teilt wurde. Italiener und Serben gerieten in Todfeindſchaft 
wegen der Stadt Fiume, das Verhältnis zwiſchen Italienern 
dauernden Frieden zu geben. Die Siegermächte aber ließen all 
ihren grenzenloſen Haß an den Beſiegten aus. Man denke nur 


und Franzoſen wird immer ſchlechter, zwiſchen Polen und Li⸗ 
tauen herrſcht ein äußerſt geſpanntes Verhältnis wegen Wilna. 
Die Siegerſtaaten ſind untereinander eiferſüchtig, dazu kommt 

an die grauſamen Friedensbedingungen von Verſailles, welche 

Deutſchland auferlegt wurden! Auch die Deutſch⸗Oeſterreicher, 

die Ungarn, die Bulgaren und Türken mußten als Beſiegte harte 


die Furcht vor dem wiedererſtarkenden Deutſchland und das 
Mißtrauen gegen das in ſeinen Abſichten unklare und bis an 
die Zähne bewaffnete Rußland. Die Siegerſtaaten wollen 
nicht abrüſten, zu ſehr drückt ſie das böſe Gewiſſen und die Angſt 
vor den eigenen Genoſſen des Sieges. Um aber den ungedul⸗ 
digen Deutſchen das Maul zu ſtopfen wurden vorbereitende Ab⸗ 
® i x „ Re rüſtungskonferenzen in Genf einberufen und hier wurde zwar 
Friedensbedingungen annehmen. Es würde hier zu weit füh⸗ nicht abgerüſtet aber wenigſtens davon geredet. Jeder Staats⸗ 
ren, über die Friedensbedingungen von 1919 ausführlich zu mann legte genau dar, daß ſein Land gerade jo viel Soldaten, 
reden; nur ein Moment der Friedensbedingungen ſoll unter⸗ Schiffe und Flugzeuge habe, als es zu ſeiner Sicherheit eben 
ſtrichen werden, die Abrüſtungsklauſeln. „Auf Grund noch unbedingt brauche, um ſich gegen einen Angriff der böſen 
des Friedensvertrages von Verſailles mußte Deutſchland ſeine Nachbarn zu ſchützen. Die Deutſchen, Nuſſen und Ungarn wur⸗ 
Armee auflöſen. Die ‚allgemeine Wehrpflicht in Deutſchland den auf dieſen Konferenzen ſtets überſtimmt, die anderen kehrten 
mußte abgeſchafft werden. das große Deutſche Reich mit ſeinen heim und rüſteten weiter. Nun iſt aber die Abrüſtungsfrage in 2: 
60 Millionen Einwohnern darf nur 700 000 Mann mit leichter ein neues Stadium getreten; die Flotte der Vereinigten 28 
Bewaffnung halten. Dieſe Leute müſſen ſämtlich Freiwillige Staaken von Nordamerika wächſt in rapidem Tempo. Noch a 
ſein, bezahlte Söldner und müſſen 12 Jahre dienen. Ein ge⸗ iſt die engliſche Flotte die ſtärkſte Seemacht der Welt; England 
‚wöhnlier Reichswehrſoldat bezieht an Gehalt etwa jo viel wie kaun aber nicht in dem Maße Kriegsſchiffe bauen wie Amerika, 
ein Oberleutnant in der polniſchen Armee; der polniſche Kollege weil ſeine wirtſchaftliche Lage dies nicht aushält. Daher möchte 
des deutſchen Reichswehrſoldaten bezieht 9 (neun) Groſchen täg⸗ England ſich mit den Amerikanern über die gegenſeitige Flotten⸗ 
lich! Das reichsdeutſche Heer koſtet alſo verhältnismäßig viel; ſtärke verſtändigen. Es ſoll eine beſtimmte Zahl von Kriegs⸗ 
die 100 000 Reichswehrmänner in Deutſchland kosten jährlich ſchiffen für jeden Staat feſtgeſetzt werden. Um dies zu beſtim⸗ 
mehr als die polniſche Armee, die etwa 280 000 Mann ſtark iſt. men, kamen die Vertreter Englands, Amerikas, Japans, Frank⸗ 
Dieſer Umftand iſt auch ſtets ein beliebtes Hetzmittel gegen reichs und Italiens in London zuſammen um über die Ab⸗ 
Deutſchland die Feinde Deutſchlands wiederholen immer wieder rüſtung zur See zu verhandeln. Die Deutſchen beteiligen ſich an 
den alten Unfinn, daß Deutſchland geheimes Militär haben dieſer Konferenz nicht. Die Konferenz wird und will ja auch 
mine, weil ſonſt die hohen Ausgaben des deutſchen Reichswehr gar nicht beſchließen, daß die beteiligten Staaten etwa ihre 
ministeriums nicht zu erklären ſeien. Dabei wird aber abſicht⸗ ſchönen Kriegsſchiffe und Anterſeebote zerftören müßken; im 
ich verſchwiegen daß Deutſchland auf Grund des ihm von ſeinen beſten Falle will man ſich darauf einigen, daß nicht weiter ge⸗ 
Feinden aufgezwungenen Friedensvertrages ein teures Söloner- baut werden ſoll, ſondern daß die Seemächte auf dem gegen⸗ 
per halten muß daß der einfache deulſche Reichswehrmanm einige wärtigen Stand ihrer Seeſtreitkräfte verharren ſollen. 
tauſendmal ſoviel an Sold bezieht wie ſeine franzöſiſchen, pol⸗⸗ ? 2) 
niſchen und anderen Kollegen! Aehnlich liegt die Sache in den | Die Bevölkerung Polens ſeufzt ſchwer unter. den Heeres⸗ 
anderen beſiegten Staaten. Deutſch⸗Oeſterreich darf 30 000 Söld⸗ laſten. Soldaten bringen nichts ein, aber ſie koſt en viel. 
ner halten, Ungarn und Bulgarien ebenfalls kleine Söldner⸗ Von den geſamten Staatseinnahmen Polens verbraucht das 
heere. So müſſen alſo einige Staaten Europas abrüſten. An⸗ Heer 35 bis 40 Prozent, über eine Milliarde (tauſend Millio⸗ 
= ders ſteht es bei den wirklichen und angeblichen Siegern. Die | nen) Zloty! Aehnlich ſteht es in den anderen Militärjtaaten; 
Regierungen der Siegermächte haben ſich allerdings verpflichtet,] Deutſchland gibt trotz des teuren Söldnerheeres nur 7 Prozent 


Seile 2 S 


ſeiner Staatseinnahmen für das Heer aus. Die Geldſummen, 


die heute in Europa für Heereszwecke ausgegeben werden, gehen 


geradezu ins Märchenhafte. Das alles zehn Jahre nach dem 
ſchrecklichen Weltkrieg; jetzt ſtehen in Europa mehr Leute unter 
Waffen als 1914! Die ausgebluteten Völker Europas ſeufzen 
unter der Laſt der Rüſtungen. Die Zeit muß doch einmal kom⸗ 
men, wo die Völker des ewigen Rüftens und Kriegsſpiels müde 
ſein werden. Willi B 


Muttersprache und Fremdſprache 


Es iſt in den Spalten dieſes Blattes ſchon oft über dieſes 
Thema geſchrieben worden. Immer wieder wurden wir dabei 
erinnert, daß es unſere heilige Pflicht ſei, unſer Deutſchtum, die 
deutſche Sprache und die deutſche Geſinnung, hierzulande hoch⸗ 
zuhalten, d. h. fie uns zu erhalten. Wer feine Ohren nicht ab⸗ 
lichtlich verſchließt, kann alle Tage den Erfolg ſolcher Mahn⸗ 
rufe an ſeinen Volksgenoſſen „studieren“. f 

Es ſteht feit, daß die völkiſch Gefährdeten, für die ſich die 
Schreiber bemühten, die Mahnrufe nicht gehört, d. h. nicht be⸗ 
herzigt haben. Immer wieder kann man die Erfahrung machen, 
daß die abſeits von geſchloſſenen deutſchen Siedlungen wohnen⸗ 
den Volksgenoſſen in wenigen Jahren ihre deutſche Mutterſprache 


verlernen und ſich nicht nur ein Verkehr mit ihren flaviſchen 


Nachbarn, ſondern auch mit Deutſchen, wenn ſie mit ſolchen ge⸗ 
legentlich zuſammenkommen, der polniſchen Sprache bedienen. 
In erſter Linie gilt das von unſeren Gutsbeſitzern, die mit we⸗ 
nigen rühmlichen Ausnahmen heute nicht mehr deutſche ſprechen, 
die in vielen Fällen bereits ſo weit gehen, ihre Kinder in die 
polniſche Schule zu ſchicken, d. h. ihnen deutſche Bildung zu ver⸗ 
ſagen. Aber auch die inmitten Deutſcher lebenden Volksgenoſſen 
wechſeln gar zu leicht die Farbe. Anſere deutſchen Städter ver⸗ 
lernen zu ſchnell ihre Mutterſprache — und hie und da auch 
ihre deutſche Geſinnung. Wer die Liſte der polniſchen Evan⸗ 
geliſchen in Lemberg durchgeht, findet manchen vertraut klin⸗ 
genden deutſchen Namen darin, und wer ein Haus weiter geht, 


kaun die Entnationalifierung in Reinkultur kennen lernen. 


Leider dringt das fremde Element auch ſchon 
Siedlungen ein. 
Städten liegenden Kolonien. Man kann es, wenn der Zufall 
ein ſolches Zuſammentreffen ermöglicht, ganz gut erleben, daß 
man zwei deutſche Dorfburſchen ſich in der Fremdſprache unter⸗ 
halten hört. Ich weiß, manche halten ſolche „Anmerkungen“ 
für unangebracht. Nicht weil meine allgemeinen Feſtſtellungen 
nicht den Tatſachen entſprechen, ſondern weil es gleichſam zum 
guten Ton gehört, dieſe Dinge nicht zu berühren. Ich glaube, 
die Gepflogenheit, 


O ſtdeukſches 


in unſere 
Gefährdet find beſonders die nahe an den 


das Thema „Mutterſprache und Fremdſprache“ 


Bolfshlatt 


allgemein zu behandeln, iſt mit ſchuld daran, daß wir die 
Schwankenden verloren haben: Sie hat uns im Glauben be⸗ 
ſtärkt, daß bei uns alles in Ordnung iſt und daß es ſich nur 
um Ausnahmen handelt, wenn Verluſte in unſern Reihen durch 
Vokkstumsverrat vorkommen, und daß jene Mahnungen für uns 
eigentlich keine Geltung haben. Ich glaube, es iſt hohe Zeit, 
daß wir Augen und Ohren aufmachen und erkennen, wie es um 
uns ſteht, daß wir von dem Menſchenrecht, das uns ſchon mit 
unſerer Geburt gegeben iſt, Gebrauch machen und mit Bewußt⸗ 
fein über unſer Volkstum beſtimmen. — 


Reifeeindrüde aus Frankreich, England 
ü und Deutſchland 
Von Dr. Fritz Seefeldt. 
V. 
3. Deutſchland. 


Leider ſchnell mußten wir durch Holland hindurch und 


konnten dort nur in dem jetzt ja durch die politiſchen Ereigniſſe 
ſo berühmt gewordenen Haag einen Tag bleiben. Wir jahen 
die Menſchenmenge, die hin⸗ und herfahrenden Autos mit den 


verſchiedenen Staats⸗ und Landesfarben, die einen lebhaften a 
entwickelten, wo gerade die 


Verkehr von und zum „Binnenhof“ 
letzte entſcheidende Schlußſitzung der Politiker aller europäiſchen 
Staaten ſtattfand. Der ja nun ſchon verſtorbene deutſche Neichs⸗ 
außenminiſter Streſemann weilte gerade auf dem Bahn⸗ 
hof, als wir vom Haag Abſchied nahmen. Auch das weltbe⸗ 
rühmte Seebad Scheveningen mit ſeinen vielen Luxusvillen 


und jenen pompöſen Hotels ſchauten wir uns noch an, ehe wir 


dann die Rückreiſe nach Deutſchland antraten. 


In Berlin wurde ich überraſcht durch den im letzten Jahr 


ungeheuer verſtärkten Verkehr. Man kann den Eindruck kaum 
beſchreiben, den Berlin diesmal auf mich machte. Ich bin ja in 
Berlin aufgewachſen, und darum iſt mir der Großſtadtverkehr 
wohl bekannt, aber ſeit meinem letzten Beſuch hatte ſich das 
Gewimmel auf den Straßen, das Nattern der Autobuſſe, die 
endloſen Schlangen von Automobilen und das Durcheinander 
der verſchiedenſten Verkehrsmittel jo ungeheuer geſteigert, daß 
ich zum erſten Male in meinem Leben einige Male in Berlin 


bange hatte, wie ich über Straßenkreuzungen hinüber kommen 


ach ſich mächtig ausdehnend — all die bewaldeten Hügel 
hinan. 


genſchaft erreicht werden kann, nicht nur überraſcht, ſondern auch 


tief ergriffen. Was für unbekante Möglichkeiten liegen doch hier 


5 für die Volksbildung noch im Schoße der Zukunft. Mochte 
duch 


das Stück, das ich ſah, ein wenig von der ſentimentalen 


Art an ſich gehabt haben, die man in weiten Jugendkreiſen 
heute als unſachlich zurückweiſt oder als dem kernhaften deutſche 


— 


terredung mit dem japaniſchen Außenminiſter. Daß ein Ein 
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Was die Woche Neues brachte 
Wiederaufnahme der deutſch⸗polniſchen Handelsvertragsverhand⸗ 
lungen. — Das deutſch⸗polniſche Roggenabkommen vom Wirk⸗ 
ſchaſtsausſchuß gebilligt. — Polen als Großmacht. — Der Dis⸗ 
poſitionsfonds Pilſudskis gekürzt. Ein Denkmal für den 

5 Mörder des Erzherzogs Franz Ferdinand. 


Lemberg, den 26. Januar, 
Die aus Vertretern der zuſtändigen Miniſterien beſtehende 
deutſche Abordnung für die deutſch⸗polniſchen Handelsvertrags⸗ 
verhandlungen iſt in Warſcheu wieder eingetroffen. Auf deut⸗ 
ſcher Seite nehmen an den Verhandlungen außer den Regierungs⸗ 
wertretern noch beil: Geheimrat Kastl vom Präſidium und Dr⸗ 
Hartmann vom geſchäftsführenden Ausſchuß des Raichsverbandes 
der deutſchen Induſtrie. Der deutſche Leiter der Verhandlungen 
it Geſandter Ulrich Raufcher. Die Verhandlungen mit den pol⸗ 
niſchen Vertretern werden am nächſten Dienstag aufgenommen 
werden. 2 
* 


Am 24. d. Mts. in Warſchau fand eine Sitzung des Wirt 
ſchaftsgusſchuſſes des Miniſterrates ſtatt, bei der das Proſekt 
eines Abkommens zwiſchen dem deutſchen und dem polniſchen 
Getreidehandel in ſeinen Einzelheiten gebilligt wurde. Das 
Projekt handelt jedoch nur von einem Abkommen, das ſich für die 
Dauer von zwei Wochen, alſo bis Mitte Februar erſtreckt. In 
der Zwiſchenzeit ſoll aus Regierungsvorräten 20 000 Tonnen Ge: 
treide von dem deutſchen Schzuerkonzern angekauft werden. Eine 
Einigung über den Preis iſt jedoch nicht erzielt worden und wie 
es heißt, werden dieſer Tage einige polniſche Herren ſich nach 
Berlin begeben, um die Sache zum Abſchluß zu bringen. Sir 
zwiſchen hat bereits die Ausſicht auf ein deutſch⸗polniſches Ver⸗ 
baufsabkommen genügt, um eine gewiſſe Erhöhung der Getreide⸗ 
preiſe in Polen hetbeizuführen⸗ Fe 

_ . 


” * 


** ** 


Die polniſche Regierung zeigt Intereſſe für eine Umwand⸗ 
lung der japaniſchen Geſandtſchaft in Warſchau in eine Botſchaft. 
In dieſer Frage hatte der polniſche Geſandie in Tokio eine Un⸗ 


gehen der japaniſchen Regierung auf die Wünſche der Warſchauer 
Regierung noch in weiter Ferne liegt, geht daraus hervor, daß 
im japaniſchen Etat die Gelder für eine derartige Umwandlung 
nicht vorgeſehen ſind . : 
- 5 * WEITERE 5 
Bei der letzten Sitzung der Budgetkommiſſion des War⸗ 
ſchauer Sejms wurde auf Antrag des Abg. Czetwertynski der 
Dispoſitionsfonds des poln. Kriegsminiſteriums von 8 auf 6 
Millionen Zloty herabgeſetzt. 3 ; 


Charakter als nicht echt erſcheinend ablehnt, ſo ſah ich doch, wie 
die große Menſchenmenge, die das Kino füllte, von der ſchlichten 
und einfachen Geſchichte eines Vaters und ſeines Kindes ſo tief 
ergriffen wurde, daß niemand im weiten Zuſchauerraum des 
Kinos war, der nicht ernſt und ſtark mit einem Aufruhr in ſich 
ſelbſt fertig zu werden ſuchte. Mag es manchem „weibiſch“ 
klingen, ſo bedeutet es doch etwas für unſere Zeit, wenn ein 
Stück, in dem eine oberflächliche Mutter ihr Kind ſchlecht erzieht 
und der Vater nun mit ſeiner ganzen tiefen Liebe das ausglei⸗ 
chen möchte, unzählige Taſchentücher an die Augen zwingt. And 
das nicht nur offenbar bei Menſchen, die leicht von ſentimentaler 
Rührung überfallen werden, ſondern auch bei ſolchen, die lange 
dieſe Rührung um jeden Preis hinunterzukämpfen ſich bemühten. 
Mein Glaube an die Menſchen, der ja oft viel größer iſt, als 
andere es für richtig halten, wurde durch dieſen Kinobeſuch ganz 
erheblich geſtärkt. — Eine ganz beſondere Freude erlebte ich dann 
auf zwei Ausflügen, die ich von Stuttgart aus machte. Zu Fuß 
wanderte ich mit einer Stuttgarter Volksbildnerin und einer 
chineſiſchen Lehrerin durch den Wald zur Ludwigsburg, der 
Stätte, wo unſer großer Schiller ja ſo lange Jahre in „Ge⸗ 
fangenſchaft“ ſaß. Und von wo er mit ſo großer Sehnſucht in 
die Welt hinabſchaute, von der er abgeſchloſſen war. Der 
Wirtſchaftshof mit ſeinen alten Gebäuden ſteht noch heute zum 
größten Teil ſo, wie er zu Schillers Zeit war, und man kann 
dort noch die Stege und Wege ſchauen, auf denen Schiller wohl 
hundertmal hin und her gegangen iſt. Die Akademie ſelbſt 
wurde ja noch zu Schillers Lebzeiten nach Stuttgart verlegt, 
wo ich ſie mir wenigſtens von außen angejehen habe, 
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An unjere Bezieher in Stadt und Land! 

Wir müſſen leider wieder feſtſtellen, daß viele unſerer Be⸗ 
sicher mit der Bezugsgebühr für das vergangene Jahr und noch 
länger im Rückſtande ſind. Dieſer Zuſtand kann nicht andauern, 
weil das Blatt ohnehin ſchon mit ſchwerſten finanziellen Schwie⸗ 
rigkeiten zu kämpfen hat. An die rüchſtändigen Bezieher ſind 
noch einmal Mahnungen mit beigelegten Erlagſcheinen geſandt 
wordeni. Wir machen darauf aufmerkſam, daß die Rückstände für 
1929 bis 31. März dieſes Jahres beglichen ſein müſſen. Jeder 
Bezieher, der bis 31. März l. J. ſeinen Zahlungsverpflichtungen 
nicht nachgekommen iſt, erhält von dieſer Zeit ab kein Blatt 
mehr! 5 . f d 

Die Verſvaltung des „Oſtdentſchen Volksblattes“. 


THESE 2 


Die Welt iſt dabei, wenn man wenigſtens nach ihren offi⸗ 
ziellen Verhandlungen urteilen darf, energiſch damit beſchäftigt, 
die böſen Erinnerungen aus dem Weltkrieg gleich lästigen und 
wicht ungefährlichen Geſpenſtern zu verjagen. In Serbien denkt 
man noch anders. Kein Wunder, wenn eine Generaldiktatur das 
Land beherrſcht. In Sarajewo loll ausgerechnet der erſten blu⸗ 
tigen Gewalttat des Weltkrieges, die zu einem eigentlichen Au⸗ 
laß wurde, ein ehrenvolles Denkmal geſetzt werden. Man will 
den Mörder Franz Ferdinands und ſeiner Gemahlin, den poli⸗ 
tischen Fanaliker Gawril Prinzip, ſeinen Namen und feine Ge⸗ 
ſtalt der Nachwelt für ewige Zeiten erhalten. Nun, er mag das 
Denkmal inſofern verdienen, als wohl ſelten in der Weltgeſchichte 
ein Schuß abgegeben worden iſt, der im weiteren Zuſammenhang 
io unendlich viele Todesopfer forderte, als jener Schuß von 1914. 
Die Welt iſt auch ſonſt an Denkmälern nicht gerade arm, die Fahr 
ten Endes Gewaltmenſchen und Gewalttaten verherrlichen. Man 
wird es trotzdem etwas ſonderbar finden, wenn ausgerechnet Kul⸗ 
turvereine ihre großen Vorbereitungen zur Feier dieſer Denk 
malsenthüllung treffen. Im allgemeinen hat die Menſchheit 
heute nun doch von Kultur etwas andere Begriffe, als in dem 
früheren Zeitalter, in dem ſich Deſpoten und Attentäter die 
größte Ehrung zu erzwingen wußten, weil die phyſiſche Kraft 
mehr galt, als die erſt in beſcheidenen Anßängen ſtehende Kultur. 
Heute wirkt, angeſichts der Friedens⸗ und Abrüſtungskonferenzen, 
wie Zeitung und Rundfunk die ganze Menſchheit miterleben 
laſſen, angeſichts alles deſſen, was Kunſt und Wiſſonſchaft und 
Technik an international anerkannten Werken ſchaffen, das Denk⸗ 
mal des Mörders von Sarajewo doch ſchon als trauriges Kurio⸗ 
jum, And hierin wenigſtens offenbart ſich wohl etwas von Kul⸗ 
turfortſchritt der Menſchheit. ; ; 2 


— 


Der zweite Ausflug brachte mich nach Marbach, dem Ge⸗ 
burtsſtädtchen Schillers. Wie altertümlich ſah es dort aus! — 
Hügelig der ganze Ort, wandert man durch ihn bergauf, bergab; 
mitten drinnen ſind noch die Düngerſtätten vor den Häuſern, in 
denen man in Stallräumen noch Vieh hält. Ein ganz ſchlichtes 
und trauliches Kleinſtadtidyll, wie ich es ſelten ßeſehen habe, 
traf ich hier in dem alten Marbach an. Wie klein waren doch 
die Räume, in denen Schiller geboren wurde. Eine Stube und 
eine recht zugige Sommerküche, die noch den großen weiten 
Nauchfang über dem Herd hat, war alles, was Vater und 
Mutter Schiller zur Zeit der Geburt ihres Sohnes bewohnten. 
Und ich konnte nicht anders als in Gedanken Schillers Mutter 
dort blaß und matt liegen ſehen und daneben die Wiege ſtehen, 
in der der kleine Bub lag, der eben zur Welt gekommen war. 
Niemand konnte damals ahnen, was aus dieſem Kindlein wer⸗ 
den würde. Im erſten Stockwerk dieſes Hauſes ſind heute eine 
ganze Menge Erinnerungen zuſammengetragen, die ſo manchen 
Zug an Schillers Weſen und an Schillers Leben uns wieder 
lebendig machen. — nicht ſo traulich aber dafür viel eindrucks⸗ 
voller und mächtiger wirkt das Marbacher Schillermuſeum. 
Da ich mich wohl mit keinem anderen Manne der Vergan⸗ 
genheit und Gegenwart ſo eingehend beſchäftigt habe wie mit 
unſerem Schiller, war es für mich etwas ganz befonders Er⸗ 
hebendes, aber auch tief Eindrucksvolles, was ich in dieſen 
Schiller geweihten Näumen zu ſehen bekam. Ich will nicht an⸗ 
fangen, auch nur einigermaßen aufzuzählen, was hier alles an 


Bildern, Schriftſtücken und Werken in Originalen zuſammenge⸗ 


tragen iſt. Eine unendliche Fülle der ſeltenſten und intereſſan⸗ 
teſten Dinge ſieht man und von Wand zu Wand und von Glass 
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Lemberg. (Liebhaberbühne des D. G. V. „Froh⸗ 
inn“) Am Sonntag den 19., Jänner d. De ging auf der 
hieſigen Liebhaberbühne das Ruftipiel „Ein glücklicher Fami⸗ 
lienvater“ von C. A. Görner in Szene. Der Inhalt des Luſt⸗ 
ſpieles brachte eine Reihe komiſcher Situationen. Ein etwas 
leichtſinniger Maler hat einen reichen Onkel, den er ſtändig um 
Geld angeht. Als der Onkel endlich nichts mehr geben will, 
schreibt ihm der Maler, daß er ſich verheiratet habe und daher 
viel Geld brauche. Der Onkel ſchickt darauſhin wieder einige 
Summen, bommt aber nach wenigen Monaten ſelbſt, um ſich 
den Hausſtand des glücklichen Familienvaters anguſehen. Der 
Maler eilt zu ſeinem verheirateten Freunde Rosenberg, der ihm 
ſeine Hauswirtſchaft für ein paar Tage abtreten will; die jün⸗ 
gere Schweſter Rofenbergs it bereits für die Zeit der Anweſen⸗ 
heit des Onkels dem Maler als Frau die angebliche Hauswirt⸗ 
ſchaft zu führen. Die Anweſenheit des Onkels bringt nun viele 
kemiſche Szenen und ſchließlich kommt es doch heraus, daß der 
leichtfinnige Maler gar nicht verheiratet iſt. — Die Darſteller 
des Luſtſpieles arbeiteten die luſtigen Stellen des Stückes gut 
heraus: Herr Rudi Illa als vorgeblicher glücklicher Familien⸗ 
vater Max Leichthin hatte eine ſchwierige Aufgabe zu bewäl⸗ 
tigen, ſpielte lebenswahr und ſchwungvoll. Als ſein Freund 
Noſenberg trat Herr Fred Alf auf, ein naturgetreues Abbild 
eines biederen und phlegmatiſchen Spießbürgers; am Schluſſe 
des Stückes ging ſein Temperament ein wenig mit ihm durch. 
Frl. Adele May als Frau Roſenberg ſpielte anziehend und mit 
ſicherem Geſchick; Frl. Ada Muras als vermeintliche Gattin des 
leichtſinnigen Malers Leichthin war friſch und munter, ein rich⸗ 
tiges Hausmütterchen. Als würdiger Onkel Petermann trat 
Herr Dankwart Berger auf; behäbig und ruhig, wie es einem 
älteren Onkel zukommt, bewegte er ſich auf der Bühne. Der 


Farbenreiber Prickel, (H. Erich Hildebrandt) ließ es an ‚Bez. 


woaglichkeit nicht fehlen. Der Spielleiter Herr Emil Herbert 
hatte die Bühne geſchmackvoll eingerichtet, ſo daß das Stlick in 
ſchönam Rahmen auch entsprechend zu Geltung kam. Die Zus 
ſchauer verfolgten mit großer Spannung den Verlauf des Spie⸗ 
les und ſpendeten reichen Beifall, der Beſuch hätte etwas ſtär⸗ 
fer ſein können. 

— (Liebhaberbühne.h) Der Faſchingsſtimmung 
entſprechend, geht am 9. und 16. Februar l. J. ein äußerſt humor⸗ 
voller Schwank über die Bretter unſerer Bühne. „Der kühne 
Schwimmer“ von Arnold und Bach nennt ſich das Stück und 
iſt mit feinen Verwidelungen ſo recht geeignet, die Zuſchauer in 
andauernder Spannung zu erhalten. 


Die Rollen liegen in guten | brochene Gattin und acht, zum größeren Teile unverſorgte Kin⸗ 


Händen und als Spielleiter wird ſich den Beſuchern zum erſten⸗ 
mal in einem Mehrakter Hans Peter vorſtellen. — Karten zu den 


üblichen Preiſen im Vorverkauf in der „Dom“-⸗Verlagsgeſellſchaft, 


Zielona 11. 

Wiederholung des Luſtſpieles „Der glückliche Familien⸗ 
vater.“ Alle Volksgenoſſen in Lemberg und Umgebung ſeien 
darauf aufmerlſam gemacht, daß eine Wiederholung des Luſt⸗ 
ſpieles „Der glückliche Familienvater“ am Sonntag, den 2. Fe⸗ 
bruar d. Is., um 5 Uhr nachmittags, im Feſtſaal der evangeli⸗ 
ſchen Schule in Lemberg ſtattfindet. Karten zum Preiſe von 
0,80, 1,00 2,00 und 250 Zloty im Vorverkauf ſind im „Dom“ 
Verlag, Zielona 11, zu haben. Wer aus irgendwelchen Gründen 
die Aufführung am 19. Jänner d. Is, nicht befuchen konnte, ver⸗ 
ſäume nicht der Wiederholung am 2. Februar beizuwohnen. 

Brückenthal. (Beſuch.) Am 8. Dezember 1929 beſuchte 
Herr Senator Dr, Pant die Gemeinde Byückenthal, Nach Er⸗ 
Öffnung einer § 2⸗Verſammlung, die von alt und jung ſehr gut 
beſucht war, begrüßte der Vorſitzende der Ortsgruppe Herr 
Rudolf Scheller den hohen Gaſt aufs herzlickſte. Herr Dr. Pant 
ergriff dann das Wort zu einer ergreifenden Anſprache. Anter 
anderem ſprach er über die Organiſationen und berichtete über 
die Verbandsangelegenheiten der Katholiken in Kleinpolem 
Ferner ſprach er von der chriſtlichen Nächſtenliebe, die man vor 
allem pflegen ſolle. Hierauf ſang die Jugend einige Volkslle⸗ 
der und Herr Senator trug dann einige Märchen vor. Da die 
Zeit ſchon vorgeſchritten war, ſchloß der Vorſitzende die Ver⸗ 
ſammlung und dankte dem hohen Gaſte für den Beſſuch, wie auch 
für feine feſſelnden Ausführungen und betonte, daß man dieſem 
Tag in der Geſchichte Bruckenthals ein gutes Anderen bewahren 
wild. Als Abſchluß wurde das Lied „Großer Gott wir loben 
dich“ geſungen. 

Kolomyia⸗Slawitz. (Todesfall.) Unbarmherzig griff 
wieder in unſere Reihen um diesmal eines der beſten und ſtreb⸗ 
ſamſten Gemeindeglieder aus unſerer Mitte zu reißen. Er war 
Valentin Heuchert, dem das Lied: „Stimmt an das Lied vom 
Sterben“ an ſeiner Bahre angeſtimmt wurde. Hatte in frühe⸗ 
ren Jahren der Reiherfolge nach, alle Ehrenämter zum Wohle 
der Gemeinde bekleidet, jo war er in den letzten 12 Jahren Ge⸗ 
meindevorſteher und Mitglied des Gemeinderates der Stadt 
Kolomyja. Als guter Vater der Seinen, hatte er jederzeit für 
ſeine Mitmenſchen ohne Anterſchied der Religion oder Nation 
einen guten Rat ein tröſtendes Wort, eine helfende Hand. Be⸗ 
jonders auf dem Gebiete der Erhaltung von Kirche und Schule, 
war er ſtets gewillt ſein Möglichstes zu Teiften, jo daß ſich manch⸗ 
cher an ihm ein Beiſpiel nehmen konnte. Eine ſcheinbar unbe⸗ 
deutende Kranlheit trug er ſeit längerer Zeit in ſich, bis ſie ihn 
endlich ans Bett feſſelt, und ihn nach drei Monaten 60 Jahre 
alt, dahinraffte. An ſeiner Bahre trauerten die im Schmerz ge⸗ 


kaſten zu Glaskaſten möchte man ſich gerne in tauſenderlei Ein⸗ 
zelheiten vertiefen. Das Wertvollſte bei dieſem Beſuch war mir, 
daß ich Schiller ein ganz Stück menſchlich näher gekommen bin, 
als mir das je durch das Studiüm ſeiner Werke wie auch der 


Werke über ihn gelungen iſt. Wie das möglich iſt? Weil man 


den Großen an dieſer Stätte nicht nur als den überragenden 
Geiſt, ſondern auch als einen Menſchen mit all ſeinen Schwächen 
zu ſchauen bekommt. Vieles davon war eigentlich eine Selbſt⸗ 
verſtändlichkeit, aber es verbindet ſich für uns ja mit dem Na⸗ 
men Schiller immer gleich der Lorbeerkranz des Ruhmes und 
die Wucht und Größe ſeiner Werke. Daß auch er ſich einmal 
kindlich wie andere Kinder gefreut hat, als er eine Brieſtaſche 
zum Konfirmationsgeſchenk bekam, ſchien mir noch das jür uns 
ſo veraltet ausſehende Täſchchen im Glaskaſten zu ſagen. Wie 
eigenartig menſchlich mutet es einen an, wenn man dann die 
Rapportzettel ſeiner Lehrer ausgeſtellt ſieht, auf denen der 
„Eleve Schiller“ zur Beſtrafung gemeldet wird, oder wenn einer 
derſelben Lehrer ihm mit drei anderen zuſammen das Zeugnis 
ausſtellt: „Sind alle gleich mittelmäßig.“ Ja, wenn es am 
Schluß des Schuljahres 1774 heißt, daß er wegen Krankheit ge⸗ 
genüber den andern ziemlich zurückge lieben iſt. 

Menſchlich näher brachte mich Schiller und ſeiner Lotte auch 
das Betrachten all der vielen kleinen und großen Oelbilder, die 
zu ſeinen Lebzeiten gemalt worden ſind. Man ſollte meinen, 
daß es abſtoßend wirkte, als ich zu erkennen glaubte, daß ſowohl 
Schiller wie Lotte dem Geſicht nach durchaus nicht „ſchön“ ge⸗ 
nannt werden können. Nach all den bekannten Schillerbildern, 


die in Drucken ja in unzähligen Exemplaren verbreitet ſind, 
hatte ich ihn mir in kühner Schönheit vorgeſtellt und mußte nun 


erkennen, daß die beiden Leidträger unter dem Durchſchnitt an 
Schönheit ſtehen. Mir war es ein Stück Freude, als ich das ſah, 
als ich daran bemerkte, daß das Schillerſche Ehepaar wirklich 
auch nur Menſchen waren wie wir alle. Und ich glaube, Schiller 
würde ſich unendlich freuen, wenn recht viele ihm ſo menſchlich 
nahe kämen. Daran wurde ich erinnert, als ich das Original 
des achtſeitenlangen Briefes an Scharfenſtein fand, in dem er 
ſich ja ſo bitter als Einundzwanzigjähriger beklagt, daß man ihn 
in der kameradſchaftlichen Freundſchaft nicht ernſt nehme, ſon⸗ 


dern zu ihm wie zu einem höheren Weſen aufblicke. Wie eine 


Genugtuung wirkte es auf mich, daß ſeit dem 100. Todestage 
Schillers — geſtiftet von dem Urenkel Streichers, ſeines treuen 
Fluchtbegleiters — eine Streicherbüſte das Schillermuſeum ziert. 
Wenn man das Bild des im Leben ſo umhergehetzten und bis 
an ſein Lebensende leidenden und ringenden Schiller lebendig 
im Herzen trägt, dann wirkt es wie eine Erlöſung, wenn man 
vor dem faſt lebensgroßen Oelgemälde der Ludowika Simano⸗ 
witſch ſteht, das die Malerin im Jahre 1793 gemalt hat, von 
dem man jagt, es ſei „das treffendſte Bild des nach äußeren und 
inneren Stürmen, nach Not und Krankheit zu innerer Ruhe und 
Abklärung gelangten, nun im Kreiſe der Seinen glücklichen, zu 
neuem Schaffen ausruhenden Dichters“. Sein Verhältnis zur 
Mutter illuſtriert ſo prächtig ein Brief, in dem er beim Tode 


ſeines Vaters — er war damals 37 Jahre alt — ſchreibt: 


„Alles, was Sie zu einem gemächlichen Leben brauchen, muß 
Ihnen werden, liebſte Mutter, und es iſt nun hinfort meine 


Sache, daß keine Sorge Sie mehr drückt.“ Ein herrliches Wort 
für alle Kinder — auch noch in unferer Zeit. 


(Fortzetzuug folgt. 
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der; (ein Sohn befindet ſich jenjeits des Ozeans), ferner ſeine 
hochbetagte im 80. Lebensjahre, ſtehende Mutter, ſeine Geſchwi⸗ 
ſter und die ganze Schulgemeinde Slawik. Es war am 14. 
Jänner d. Is, als die ſterblichen Ueberreſte unter Beteiligung 
einer aus Nah und Fern herbeigeſtrömten Menſchenmenge der 
Gruft übergeben wurden. Ehre ſeinem Andenken. F. H 


Mikulsdorf. (Vorweichnachtsfeiet.) Es war noch 
in den Tagen, ehe das Christkind bam, aber wie „alle Jahre 
wieder“ ſchlugen ihm die kleinen und großen Herzen in Schule 
and Gemeinde erwartungsvoll entgegem. Um die Zeit des Marz 
tens zu kürzen und als Vorweihnachtsfreude für die Großen, 
haben die Schüler und die Jugend der Mikulsdorfer Gemeinde 
tüchtig geübt und jo bam raſch der Abend heran, der vor ben 
eigentlichen Feſttagen ſchon einen Blick in den Himmet gewähren 
ſollbe. Richtig in den Himmel. Denn dort ſpielte zumeiſt das 
Geschehen, das klein Annemie bei ihrer Himmelfahrt erlebte. 
Ganz entzückend hat ſie es gemacht, die kleine Annemie, wie ſie 
nach Mutters Gutenachtluß und Wiegeliedchen mit dem Ster⸗ 
menbübchen ausgeriſſen iſt, um den Himmel zu beſehen und das 
Chriſtkind zu beſuchen, wie fie mit den Englein und Sternen 
ſpielt und tanzt und durch ihre Fürbitte einem kleinen verirrten 
Teufelchen hilft, daß es — vorläufig in der Pförtnerſtube bel 
St. Petrus — aber doch im Himmel bleiben darf; aus dem 


Himmel muß Annemie mit grauendem Morgen freilich zur Erde 


nieder, aber mit dem Verſprechen, daß das Chriſtlind es beſuchen 
und die Englein ihm viel ſchöne Sacher bringen dürften, wenn es 
ſo lieb und hilfsbereit und artig bleibt. — Es war wirklich ein 
richtiger Weihnachtstraum, dies feine, zarte Spiel, und die hin⸗ 


gebende Arbeit der Lehrerin, um Kchlüme und Dekoration recht 


„himmlisch“, die Spieler aber recht „natürlich“ ſein zu laſſen 
war eben ſo groß, wie erfolggekrönt. Da aber alle Kinder 
mitiun wollten, um den lieben Eltern durch ihr Spiel Freude 
zu bereiten, jo kamen noch einige Märchenſtücke nach: So, Hans 
und Ließe im Zauberwald, denen die Bären jo viel Schreck und 
den Zuſchauern ſoviel Grund zum hellen Lachen brachten, bis 
schließlich Nixen, Waldfrauen, Elfen und Kobolde vom treuen 
Zuſammenhalten der Kinder beſiegt, ihren Weg zum Glück nicht 
länger aufhalten konnten und ſie in Märchenkönigs Reich Prinz 
und Prinzeſſin wurden. Eingeſtreute Liedchen und Reigen 


brachten immer neue Gelegenheit, daß jedes der Kinder nach 


ſeiner Begabung ſich im beſten Lichte, zeigen konnte, und fo eng 


und gedrückt man auch im überfüllten Schulzimmer ſaß, es hätte 


keiner eine Szene verſäumen wollen, weil das kleine Volk doch 
gat zu niedlich war! Nach der Pauſe ſpielten dann die Fortbil⸗ 
dungsſckfler (ſchulentlaſſene Mädchen und Knaben aus den 
letzten Jahrgängen, die jede Woche zwei mal abends ſich um ihre 
Lehrerin ſammeln) moch einige kurze Stiickchen, von denen „das 
Frauendierſtjahr“ am meiſten Begeiſterung auslöſte, da es ja 


unſeren guten Hausfrauen ganz ſelbſtwerſtändlich erſcheint, daß 


einem Mädchen, ob arm oder reich, ſtudiert oder nicht, schließlich 


nichts jo zu Nutze kommt, als wenn fie verſteht, ihre Hausarbeit 


gut zu machen. Man muß den jungen Mädchen das Zeugnis 
geben, daß fie ihre Sachen gut gemacht haben. Sie veiſtanden 
es auch, ihren Nollen gerecht zu werden, auch in der Kleidung! 
Da iſt die Geſellſchaftsdame in jeder Weiſe richtig vorgeführt, die 
Frauenrechtlerin, die Haushaltungslehrerin, die jungen Damen 
dus gutem Haufe, das Stubenmädchen Gufte und als ſchließlüch 
alle im Frauendierſtſahr ſtehhend, in hellen Schürzchen und Koch⸗ 
mützchen an der Arbeit ſind, da wird einem die Wahl ſchwer, 
. wann die Mädels eigentlich am netteſten ausſehen und „wel h 
eine die meine“ ſein ſoll! — Ja, man merkt viel treue Arbeit 
von beiden Seiten, von Lehrerin und Schülerinnen, nicht nur am 
flotten Spiel, ſondern an der ganzen ſchlichten und natürlichen 
Art und Weiſe ſich zu geben. Es war ein froher Abend — und 
als am Weihnachtstag ſelbſt die vielſtimmigen Chöre den Got⸗ 
tesdienſt verſchönten, war beides zur Geltung gelommen, der 
Frohſinn eines Familienabends und der feiernde Ernſt einer 


Jugend und einer Gemeinde, die beides zur rechten Zeit zu 


ſchätzen weiß! 


Mariahilf, (Mä reche nabe d.) Am 12. Jänner d. Is. 


fand in Mariahilf in der Schule ein Märchenabend ſtatt, Alt 


und jung bamen zahlreich, um ſich an den Darbietungen zu er⸗ 
freuen. Damit die hier eingeführten Märchenabende auch er⸗ 
gieheriſch und bildend auf die Zuhörer wirken, wurde etwas aus 
der Kulturgeſchichte der Merſchheit geboten und zwar ein Vor⸗ 
trag über die Lebensweiſe der erſten Menſchen, die in Bären⸗ 
höhlen wohnten and auch etwas über die Renntierjäger. Sämt⸗ 

liche Teilnehmer gingen befriedigt nach Haufe, mit dem Gefühl 
einen ſchönen Abend verlebt zu haben. Es wäre nur wünſcheng⸗ 
wert, daß auch alle anderen Märchenabende ſo gut beſucht wür⸗ 


. 


der Feier 


den, wie es dieſer war, damit wir uns dann im Sommer und 
Herbſt beine Vorwürfe zu machen brauchen, daß wir die langen 
Winterabende nicht gut ausgenützt hatten. 

Obersdorf. (Weihnachtsgufführung.) Am vierten 
Mowentsfonntag fand hier eine Weihnachtsauſſührung in der 
Sclule ſtatt. Das Schulzimmer war überfüllt. Aufgeführt 
wurde ein Theaterſtück unter dem Titel „Tannenbaums Krö⸗ 
nung“. Bei dem Spiel wirkte die ganze Schuljugend mit. Die 
Darbietungen wurden durch entſprechende Gedichte und Lieder 
umrahmt. Die Eltern verfolgten mit großer Freude das Spiel 
der Kleinen. 

— (Eriſtbeſcherung.) Am Weihnachtsabend wurde in unſerer 
Gemeinde eine Chrifldefcherung veranſtalbet. Sie begann na 
dem Gottesdierft. . Die Schulkinder ſangem verſchiedene Weih⸗ 
nachtslieder und deklamierten Weihnachtsgedichte. Am Schluß 
wurden den Kindern Geſchenke überreicht, welche 
ihnen große Freude bereiteten. 5 

Pöchersdorf. (Schulſorgen.) Wie im „Volksblatte“ be⸗ 


reits kurz berichtet worden iſt, bereitet der hieſigen Gemeinde 


der Weiterbeſtand ihrer deutſchen katholiſchen Pripatſchule große 
Sorgen. Vor zwanzig Jahren errichtete der Wiener Schulverein 
zuſammen mit dem Bunde der chriſtlichen Deulſchen in Galizien 
die hieſige Privalſchule, um der ſchulpflichtigen Jugend, die bis⸗ 
her nur von Aushilfslehrern einen notdürftigen Unterricht er⸗ 
halten hatte, einen ausreichenden Unterricht zu ermöglichen und 
ſie zugleich im Geiſte des katholiſchen Glaubens und des deutſchen 
Volkstums erziehen zu laſſen. Unerfahrenheit über die Zweck⸗ 
mäßigkeit der zu verwendenden Baumaterialien, ein naſſer Som⸗ 
mer und Dringlichkeit in der Fertigſtellung haben es verſchuldet 
daß das Schulgebäude in verhältnismäßig kurzer Zeit baufällig 
geworden iſt. Die Schwellen find verfault, die Defen und Ka⸗ 
minmauerungen fallen auseinander, die Wände ſondern Feuch⸗ 
tigkeit aus, ſo daß das Gebäude ſeinem Zweck nicht mehr dienen 
kann. Soll da ein dauernder Wandel zum Beſſern geſchaffen 
werden, iſt es notwendig, eine neue gemauerte Schule zu errich⸗ 
ten. Da das geiſtige und geſellige Leben der Gemeinde ſehr 
unter dem Mangel eines Deutſchen Hauſes leidet, wurde der 
Wunſch lebendig, das gegenwärtige Schulhaus in ein Deutſches 


Haus umzugeſtalten und eine neue Schule zu erbauen, ein in 


Anbetracht der allgemeinen wirtichaftlichen Notlage der gegen⸗ 
wärtigen Zeit gewiß ſchwieriges Werk. Gleichwohl wäre es bei 
tatkräftiger Unterſtſitzung ſeitens der katholiſchen Volksgenoſſen 
unſeres Landes zu vollbringen, wenn in der Gemeinde ſelbſt 
ein einheitlicher geſchloſſener Wille zu dieſem Werle vorhanden 
wäre. „Einigkeit macht ſtark“, und Berichte des „Volksblattes“ 


über gemeinnützige Neubauten in vielen Gemeinden unſeres Ge⸗ 


bietes beweiſen die Wahrheit dieſes Sprichwortes. An der 


Einigkeit für das notwendige Werk fehlt es leider noch in der 


hieſigen Gemeinde. Sind es auf der einen Seite Armut und 


wirtſchaftliche Notlage, die manchen zur Zurückhaltung veran⸗ 


laſſen, ſo muß leider auch die bedauerliche Tatſache feſtgeſtellt 
werden, daß einige wenige Gemeindemitglieder aus eigenſüch⸗ 
tigen Intereſſen der Errichtung eines Deutſchen Hauſes und einer 
neuen Schule direkt ablehnend, ja feindlich gegenüberſtehen. Ein 
deutjcher, händleriſcher Geiſt droht die klare Erkenntnis zu ns 
terdrücken, daß deutſchen Kindern, die ſowohl für fie, wie auch⸗ 
für den Staat nutzbringende und wertvolle Bildung und Er⸗ 


ziehung nur in der Mutterſprache geboten werden kann. Beſinnt 


ſich die Mehrzahl der Gemeindeglieder nicht auf ihre Pflicht, 


ihren Nachkommen die Pflege und Erhaltung der von den Vor⸗ 


fahren ererbten Güter der Mutterſprache und des Glaubens zu 
ſichern, fo iſt um die Deutſcherhaltung der Gemeinde ernſtlich zu 


fürchten. Möchte geſchehen, was geſchehen kann, um dieſe Be⸗ 
fürchtung nicht Wahrheit werden zu laſſen. ö & 


— (Beſuch. Am 20. Novemer 1929 beſuchte die 
hieſige Gemeinde der Herr Studienrat, Hochwürden Kray⸗ 
czyrski. Am Abend des genannten Tages fand ſich die ganze 
Gemeinde, jung und alt, zuſammen, um einen höckſt intereſſan⸗ 
ten Vortrag zu hören, den Her Studienrat über die merkwürd⸗ 
gen Erſcheinungen an der Thereſe Neumann in Konnersreuth in 
Bayern hielt. Da Herr Studienrat aus eigener Anſchauung be⸗ 
richten konnte, wirkte der Vortrag recht lebendig und packend. 
Außer dieſem Vortrag hielt Herr Studienrat eine herzliche An⸗ 
ſprache, welche das treue Feſthalten an Glauben und Volkstum 
zum Gegenſtand hatte. Das Jungvolk verſchönte den Abend 
durch deutſchen Geſang. Am näckſten Morgen hielt Herr Stu⸗ 
dienvat eine hl. Meſſe mit deutſcher Predigt. Bezugnehmend 
guf den Monat November als den Totenmonat ſprach der Pre⸗ 
digende von Herzen kommende und zu Herzen gehende Worte 


Seile 6 e 


FIR 


des Gedenkens an die im Weltkriege Gefallenen und die in der 
eimat Verſtorbenen. Aus manchem Auge stahl ſich heimlich 
eine Trüne. Möchte doch recht oft ſolcher Beſuch kommen und 
den hieſigen Gemeindegliedern die Tröſtung und Stärkung einer 
deulſchen Predigt bringen Herrn Studienrat Kvayczyrski fer 
noch an dieſem Orte ein herzliches „Vergelts Gott“ geſegt. 

— Weihnachtsaufführung] Am t. Weihnachts 
tage des vergangenen Jahres erfreute die hieſige Jugend, die 
ganze Gemeinde mit einer Aufführung, da ſie fleißig eingeübt 
worden war, den Beifall aller Beſucher des Abends fand. Ge 
ſpielt wurden: 41, Erlebniſſe des Krampus; 2. Dref Wünſche 
(Schulkinder); 3 Aus des Chriſtbaums Heimat, Märchenſpiel 
mit Reigen, das die Zuſchauer aufs hachſte befriedigte; 4. Des 
Haus guter Engel, eine Verlobungsgeſchichde am hl. Abend. 
Zum Schluß gaben zwei als Eiſenbahner fonſt immer auswärts 
weilende Gemeindeglieder beluſtigende Zirkusſzenen zum Boſten. 
Alle Spieler leiſteten ihr Beſtes und es iſt ſehr zu wünſchen, daß 
die jungen Leute ſich ihren Eifer für gesellige Veranſtaltungen 
nicht von einigen wenigen, von undeutſchm Geiſte erfüllten 
„Auchdeutſchen“s nehmen laſſen. — — 

Ugartsberg. (Jugendpflege. — Theaterauffüh⸗ 
zung) Wie alljährlich im Winter, fo kommt auch heuer die 
hieſige Jugend wöchentlich einmal oder zweimal in der Schule zus 
jammen, um zu fingen und manches Lehrreiche und Wiſſenswerte 

u hören. Schier unerſchöpflich iſt der Skoff, den uns die deut⸗ 
che Literatur und die umfangreiche Weltgeſchichte und das große 
Gebiet der modernen Technik bietet. Gute Dienſte leiſtet auch 
die landwirtſchaftliche Beilage des „Oſtdeutſchen Volksblattes“, 
ebenſo die reichbebilderten und gratis zugeſchickten Zeitſchriften: 
„Die Woche“ und „Die Gartenlaube“. Es iſt an Hand von Bil⸗ 
dern leichter von einem Zeppelinweltflug oder von der erſten 
Lokomotive Stephenſons zu ſprechenk Großes Vergnügen be 
reitete auch in dieſem Jahr der Jugend das Theaterſpiel. Zur 
Aufführung gelangten am 6. Jänner zwei Stücke: „Ein verwickel⸗ 
ter Fall“ und „Wer andern eine Grube gräbt“. Die Zuſchauer 
meinten, es wäre das Eintrittsgeld von 1 Zloty werk gewesen. 
Beſonders gefielen die ſchön geſungenen Lieder des 
ines. RL ER x 5 - 
.— (Schule. — Oeffentlichkeit.) Die Hiefige Schicke 
Hot für das Schuljahr 1929/30 das Oeffentlichkeitsrecht erhalten. 
Es iſt dies das erſte Mal ſeit ihrem Beſtande, alſo ſeit dem 
Jaßre 1791. — Das große, ſchöne Schulhaus iſt hauptſächlich 
durch die Bemühungen des Herrn Senior Royers im Jahre 
1927 fertiggeſtellt und eingeweiht worden; die ſchöne Bibliothek, 
die prächtigen Bilder und Landkarten, die uns der treue Ugarts⸗ 
berger, Herr Hofrat, Landesſchulinſpettor im Burgenland, A. 
Parr verſchafft hat, haben der ſtaatlichen Schulbehörde außer⸗ 
N ordentlich gut gefallen. Die Verleihung des Oeffentlichkeits⸗ 
3 rechtes iſt auch als Anerkennung für Herrn Senior Royer feitens 
der Schulbehörde für ſeine unabläſſigen Bemühungen für das 
Schulweſen zu betrachten. SE SE: 


PER 


dem $ Judas Gchariot 
ein Name wird bis an das Ende der Welt in 


Deutſchgalizier im Ausland. ER 

In der ſchönen, grünen Steiermark fand im Städtchen 

Graz die Trauung unſeres Landsmannes Dr. med. Otto 

Keipper mit Fräulein Margit Schüß ſtatt. Von ſeinen 

Angehörigen konnte leider wegen der Paßſchwierigkeiten hierzu⸗ 
niemand heraus fahren. 8 


zähmte Papageien. 


Indianer ſehr eifrig mit der Aufzucht und 


zonen. 


dianer, da die Papageien gewöhnlich in den Aſtlöchern hoher und 


ziehen die Indianer auch andere Papageienarten auf, fo die ver⸗ 


Netzen gefangen. 
große Importfirmen handelt, unter für die Vögel günſtigen Be⸗ 
ſelbſt ein großes Inkereſſe daran, die Papageien in gefunden 


Zuſtande nach Europa zu bringen. Die Vögel ſind ſchon in ihren 
Heimatländern nicht billig ooo 


Graupapageien jung dem Neſte entnommen und aufgezogen Die 
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Papageienfang 
Von Rudolf Neunzig: 
In letzter Zeit ſind die ſchönen und gelehrigen Papageien in 
der Tagespreſſe des öfteren im Zuſammenhang mit tem Auftre⸗ 
ten einer Krankheit, der Pfittacoſis, genannt worden, als deren 
Ueberträger ſie angeſehen werden. (Es ſteht aber keinesfalls 
ſicher feſt.) Die hohen Einfuhrzahlen von Papageien zeigen, die 
große Beliebtheit, der ſich dieſe Vögel allgemein erfreuen. Sie 
ſind beliebte Stubengenoſſen des Menſchen geworden, von An⸗ 
gehörigen aller Kulturvölker geſchätzt und gepflegt. Dieſe Bes 5 
liebtheit müſſen fie ſicher irgendwelchen Vorzügen, die fie vor si 
anderen Vogelarten haben, verdanken. Solange ſie jung find, i 


klaſſen ſie ſich leicht zähmen, haben ein liebenswürdiges Weſen 0 


und erfreuen durch farbenprächtiges Gefieder. Die Verpflegung i 
und Haltung der meiſten Arten in der Gefangenſchaft macht ei 
wenig Schwierigkeiten. Außerdem beſitzen fie die Fähigleit. 
menſchliche und tieriſche Laute nachahmen zu können, Melodien 
pfeiſen, menſchliche Worte ſprechen ſie nach. Andere Arten, wie 
zum Beiſpiel der Wellenſittich, zeigt ſich in der Gefangenſchaft 
zur Fortpflanzung geneigt. Er iſt ein Kulturvogel geworden, 
deſſen Züchtung und Pflege in allen Kulturſta ten betrieben 
wird 
Zu den beliebteſten Papageienarten, zählen tie Amazonen⸗ 
papageien, Vögel von Taubengröße, grüngefärbt mit roten, gel⸗ 
ben oder blauen Abzeichen. Schon ſeit Jahrhunderten nehmen 
die Indianer die jungen Amazonen aus den Neſtern und flüttern 
fe auf, um fie zu zühmen und abzurichten. Als die Spanier zu⸗ 
erſt amerilaniſchen Boden betreten hatten, ſahen ſie, wie die 
Portugieſen in Braſilien, in den Hütten der Eingeborenen ge⸗ 
Nachdem ſich nun die Europäer dieſer Lieb⸗ 
haberei zugewandt hatten unt dann die Ausfuhr der Vögel nach 
Europa immer größeren Umfang ennahm, beſchäftigten ſich die 
Abrichtung der ‚Ange 
en, Faſt alle Amazdonenpapageten, die nach Eurova gelan⸗ 
gen, werden in ihrer Heimat bereits zahm oder halbzahm ger 
kauft. Die Indianer ſollen es ſogar verſtehen, einen alten ge⸗ 
fangenen Vogel, der wild und unbändig ist, in überraſchend kur⸗ 
zer Zeit zahm zu bekommen. Die Aufpäppelung der aus dem 
Neſt entnommenen Jungvögel geſchieht faſt immer mit gekautem 
Mais aus tem Munde. Schomburgk behauptete, daß die In⸗ 


unbeſteigbarer Bäume niſten, jedesmal den Baum fällen müſſen, 
um ji der Jungen einer Brut zu bemächtigen. Wahrſcheinlſch 
wird es heutzutage nur noch gelegentlich dieſer Umſtändlichkeit 
bedürfen, zumal man die Papageien jährlich zu Hunderten aus 
den Neſtern in den Aſtlöchern und anteren Höhlungen zu er⸗ 
langen vermag. In der Regel bringen die Indianer jeden jun⸗ 
gen Papagei bereits einige Worte in ihrer oder auch in ſpani⸗ 
ſcher oder portugieſiſcher Sprache bei, bevor fie ihn an den Euros. 
päer verkaufen. Die Indianer verkaufen die Papageien an 5 
Aufkäufer, häufig tauſchen ſie die Vögel gegen andere Gebraucßßs⸗ 
gegenstände ein. Die Aufkäufer bringen fie in die Hafenſtädte, 
von wo die Ausfuhr nach Europa beginnt. Außer Amazonen. 


ſchiedenen großen und ſchönen Araraarten, und kleinere lang⸗ 
ſchwänzige Papageien. welche häufig als Sittiche bezeichnet wer⸗ 
den. Von letzteren werden auch viele Exemplare mit großen Se 
h Zahme Artgenoſſen dienen dann als Bode: 
vögel. Die Ueberfahrt nach Europa geht. ſoweit es ſich um 


DEN 


dingungen vor ih. Im allgemeinen haben die Importeure 


Anter ähnlichen Umſtänden wickelt ſich der Fang und Han⸗ 

del mit Graupapageien ab, die das weſtafrikanſſche Waldgebiet 
bewohnen. Der Fang und Verlauf dieſer Papageien wird von 
den verſchiedenen Negervölkern, tie ſein Verbreitungsgebiet be⸗ 
wohnen, betrieben In den weſtlichen Waldgebieten werden die 


aum, hält einen 
öhle und klopf: 
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mit einem Kniippel an den Stamm. Sofort fährt die ganze er⸗ zz 
ſchreckte Familie heraus und in den Sack. Am nächsten Morgen 

wird dieſer geöffnet: die Alten läßt man davonfliegen, da fie 
leider niemals zahm werden, die Jungen, drei bis fünf Stück, 
zieht man auf. Es iſt ſehr zu bedauern, daß die alten Jakobs 
nicht zu zähmen ſind, denn die in der Wildnis aufgewachſenen 
Vögel find ausnahmslos viel ſchöner und ſtattlicher als alle vom 
Menſchen aufgezogenen Neſtlinge.“ In anderen Gegemen wer⸗ 


Börſenbericht 


1. Dollarnotierungen: 
20.—25. 1. 1930 amtlicher Kurs 8.87 
20. 25. 1. „ privater „ 8.8725 8.8775 


2. Getreidepreiſe (loco Verladeſtation) pro 100 leg 


den die jungen Vögel erſt nach dem Verlaſſen des Neſtes mit Weizen 3375—34.75 vom Gat 
Schlingen oder Netzen gefangen. So in Uganda, wo nach Emin n Iran 8 5 
Paſchas Bericht die Vögel in kleinen Netzen gefangen werden. Roggen 17.50—18.00 Sammelldg 
Sie werden dort viel in Häuſern gehalten und lernen ſchnell Mahlgerſte 16 0016.75 f 8 
und gut ſprechen. . af 14.50—15.25 


er 
Mit den Graupapageien wird nicht allein an den weſtlichen uduſtrie⸗Kartoffel 3.00— 3.50 


Küften, ſondern auch im Innern Afrikas ein ſchwunghafter Han⸗ Pferdebohnen 24.00 — 25.00 
tel getrieben. So ſollen nach Clapperton gefangene Graupapa⸗ deu Ti, Fe 3 en 
geien nach Bornu auf den Markt kommen. Fiſcher berichtet, daß Buch en 9950. 23:50 
dieſe Vögel aus Manjema nach Udſchidſchi und von dort nach ver | PB a Weizer 36.25 37.25 
oftafrikaniſchen Küſte und Sanſibar gebracht würden. Ueberall f „% d neigen N 

5 N 2 Lemberg): Weizen 34.00 — 35.00 
bei den Arabern habe er fie gefunden, da fie bei ihnen ſehr be: Noggen 21.7522 25 
liebt ſeien. Nach Neumanns Mitteilungen würden Graupapa⸗ Roggen 20.00 20.50 
geien in Uſſoga, nördlich von Viktoria⸗Nianſa, häufig gefangen Mahlgerſte 18.25 - 19.00 
amd alle Jakobs, die zur Ditüfte gelangten, kämen von dort. Doch Hafer 17.00 17.75 


ſeien ſie ſchon in Muanſa, am Südufer des Sees, teuer. In 
Innern Afrikas iſt der Handel ein Tauschhandel, man kann fie 
dort gegen Waren von geringerem Werte erhalten. Infolge der 
intenſiven kolonjalen Bewirkſchaftung und des lebhaften Han⸗ 
delsverkehrs in den weſtafrikaniſchen Küſtenländern iſt der Grau⸗ 
papagei hier ein Handelsobjekt geworden, deſſen Preis ſich nach 
Angebot und Nachfrage regelt, 

Die Papageien des indo⸗malayiſchen Archipels kommen 
ebenfalls des öfteren in völlig gezähmtem Zuſtande nach Europa. 
Auch hier werden dieſe Vögel, meiſt Kakadus und Loris, von 

renen aufgezogen. So kommt zum Beiſpiel von den 
Motutten ein großer faſt, weiß gefärbter Kakadu, der Malukken⸗ 
Kabadu, der, jung aufgezogen, zu den reizentſten und liebens⸗ 
würdigſten Papageien zählt. Die auſtraliſchen Papageien dage⸗ 
gen werden meiſt nicht in gezähmtem Zuſtande eingeführt Sie 
gehören wegen ihrer Schönheit und Seltenheit zu den begehrte⸗ 
ſten Papageien. Da ſie zum Teil ſich auch in der Gefangenſchaft 
fortpflanzen, find ſie hoch im Preiſe Aehnliches gilt von den 
afrilaniſchen Zwergpapageien. Von den gezähmten ſprachbegab⸗ 
ten Papageien werden am häufigſten die Amazonen gehalten. 
Der Graupapagei findet wegen ſeines hohen Preiſes weniger 
Liebhaber, trotzdem er als der begabteſte der ganzen Sippe gilt. 


(mitgeteilt vom Verbande deutſcher landwirtſchaftlicher Genoſſen⸗ 
ſchaften in Polen, Lemberg, ul. Chorssczyzna 12). 
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weht. Der 1. Teil iſt für das 2. und 3. Schuljahr beſtimmt. Die 
276 Seiten enthalten: 1. Schön iſt die Jugend (Kinderreime und 
Gedichte); 2. Allerhand ernſte und luſtige Geſchichten; 5. Was 
die Großmutter erzählt (Aus den „Rinder und Hausmärchen“ 
der Brüder Grimm); 4. Vom Herbſt zum Sommer (Gedichte und 
Geſchichten); 5. Wie Friedl ein Bauernbub wurde (Fine Er⸗ 
zählung von über 40 Seiten, in welcher der Verfaſſer B. W. 
Neuxreiter in kurzen Abſchnitten Sitten und Bräuche im Burgen⸗ 
lande, das Leben und Erleben, Freud und Leid des Bauern⸗ 
buben Friedl ſchildert. Darin finden wir nebſt vielen andern: 
In der Schule, Friedl hütet das Vieh, Beim Kartoffelausnehmen, 
Es brennt, Das große Schwein wird geſchlachtet, Herbſt im Wald, 
Es ſchneit, Nikolaus und Krampas, Wenn das Chriſtkind lommt, 
Beim Schneider und Schuſter uſw. — Der 2. Teil iſt für das 
4. und 5. Schuljahr beſtimmt. Die 408 Seiten finden wir ein⸗ 
geteilt in: 1. Mutterſprache, Mutterlaut (Gedichte); 2. Aller 
hand Geſchichten (Eruſtes und Luſtiges); 3. Es war einmal 
(Märchen); 4. Vom Herbſt zum Sommer; 5. Sagen aus dem 
Burgenland; 6. Aus vergangenen Tagen (Erzählungen aus der 
Geſchichte); 7. Wanderungen im Burgenland; 8. Im Flug über 
Oeſterreich mit 16 ganzſeitigen Flugbildern. — Der 3. Teil mit 
ſeinen 432 Seiten iſt für das 6. bis 8. Schuljahr zuſammenge⸗ 
ſtellt und in folgende Abſchnitte eingeteilt: 1. Sprache, ſchön 
und wunderbar (Dichtungen); 2. Frohe und ſtille Stunden (Er 
zählungen deutſcher Dichter); 3. Es war einmal (Märchen); 4. 
Menſchenleben. Menſchenarbeit (Erzählungen, Gedichte, Sprüche); 
5. Aus der Wunderwelt der Natur; 6. Was die Sage kündet 
(Aus der deutſchen Heldenſage); 7. Aus vergangenen Tagen 
(Gedichte, Erzählungen und Schilderungen); 8. Das deutſche 
Vaterland und die weite Welt (Erzählungen und Schilderungen, 
mit 8 ganzſeitigen Flugbildern). — Die Erzählungen und Ge⸗ 
dichte Find dem jeweiligen Alter angepaßt, das gute Alte mit 
dem Neuen vereinigt. Sage, Geſchichte, die Sprache und die 
Leute der Heimat kommen in allen drei Teilen zu ihrem vollen 
Recht. — Anſer Landsmann, Herr „ Hofrat 
Adolf Parr, iſt der hieſigen Lehrerſchaft durch ſeine Vorträge 
nicht fremd und wir können ihn und den burgenländiſchen Leſe⸗ 
buchausſchuß zu dieſem Schulbuch beglückwünſchen. 
. a = ee a beſprochenen - angeführten Bücher ſind durch 
ERBE N e Dom⸗Ver; Lwow (Lemberg) Zielona 11, zu bezi 0 
Leſebuch Für die burgenländischen Vollsſchulen, dreiteilige 5 u 5 
Ausgabe, herausgegeben vom burgenländiſchen Leſebuchausſchuß 85 5 EEE 
unter der Leitung des Landesſchulinſpektors Hofrat Adolf Parr. 
HOeſterreichiſcher Bundesverlag in Wien und Leipzig 1929. — 
Schon das Aeußere des Leſebuches macht einen wohlgefälligen 
Eindruck: Jeder Teil hat ein anderes, mehrfarbiges Umſchlag⸗ 
bild und iſt geſchmackvoll in Halbleinen gebunden. Gleich bei 
flüchtiger Durchſicht erobert ſich das Buch das Herz des Schul⸗ 
mannes. Wie muß es erſt helle Freude beim Schüler auslöſen! 
Faſt ein jedes Blatt enthält ein kunſtvolles Bildchen: eine 
Zeichnung, einen Holzſchnitt, einen Scherenſchnitt u. dergl. mehr. 
lus den Ueberſchriften der einzelnen Abſchnitte allein kann man 
ehen, daß durch das Leſebuch ein lebenswarmer, froher Zug 


Im Kleinwagen durch die Sahara 

In einem kleinen zweiſitzigen Kraftwagen iſt ein franzöſi⸗ 
ſcher Kriegsverletzter Erneſt Vachetti innerhalb von drei Mo⸗ 
naten glücklich durch die Wüſte Sahara gefahren. Er machte 
ſich mit einigem Nahrungsvorrat und Brennſtoff ſowie einem 
Revolver und einem Gewehr verſehen auf die Reiſe und durch⸗ 
guerte die Wüſte in 68 Tagen. Er brach von Gao in Franzöſiſch⸗ 
Weſtafrika auf, fuhr nach Tabankort und von dort durch die 
Wüſte nach Algier. Er hatte verſchiedene gefährliche Aben⸗ 
teuer und war einmal dem Tode des Verdurſtens ganz nahe, 
kam aber glücklich durch und will jetzt Anfang Neujahr in dem⸗ 
ſelben Kleinwagen nach Gao wieder zurütkfahren. 
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We * Volksblatt“ eine Mmzeige 
einrücken laſſen will, möge beachten, daß Anzeigen 
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55 geuommen werden können. 2 = „ N 
Die Berwaltung des „Iſtdeutſchen Vollsblattes“ 
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Ehepaar eine glückliche Ehe verbürgen. — 
Deshalb ſuche ich mir auch eine Braut mit viel Geld. - 
2 8 * 5 ; 8 


0 ſtdeukſ ches 


Luſtige Ecke 


Klein Wernerle hat ein Krümmchen in die Luftröhre be⸗ 
kommen. Ich hebe ſeine Aermchen und frage mitleidig: „Haſt 
du dich verſchluckt?“ — Nein, ich bin noch da!“ ſagt er erſchrocken. 

* 


A (zu einem Bekannten, der von jeinen Weltreiſen erzählt 
und dabei arg aufſchneidet): „Haben Sie wirklich in Afrika ein 
gefährliches Abenteuer mit Kannibalen gehabt?“ — „Und ob! 
Der ſchwarze Koch hatte mich ſogar ſchon in den Keſſel geſteckt.“ 
— „Und Sie leben noch? Wie ging das zu?“ — „Als der Kerl 
die Zwiebeln ſchälte und Pfeffer über mich ſtreute, mußte er 
fürchterlich nieſen. Den Augenblick benutzte ich, um zu entweichen.“ 

* 
Harmoniſche Ehe. 

„Meine Frau tut, was ſie will.“ 

„Und Sie?“ 

„Ich auch.“ 

„Sie auch?“ 

„Natürlich! Ich tue auch, was ſie will.“ 


* 


Immer noch beſſer. 
„Nein, ſo ein Bengel! Wie kannſt du dich derartig mit 
Oskar raufen! Dein Anzug ſieht aus, daß ich beinahe gezwungen 
ſein werde, dir einen neuen zu kaufen!“ 


„Och, dann wird wohl Oskars Mutter beinahe gezwungen 


ſein, ſich einen neuen Jungen zu kaufen!“ 


* 


A.: Ich glaube, daß Kriegsinvaliden ſehr gute Ehemänner 


abgeben. — B.: Ganz verflärlih. Sie haben ja Erfahrung 
darin, ſich ſelbſt einen Verband anzulegen. 


* 
Sie: Man ſagt, daß entgegengeſetzte Eigenſchaften bei einem 
Er: Ganz richtig. 


Der Sprechfilm hat den großen Vorteil: Wenn man zum 
Beiſpiel einem Sänger darin applaudiert, kann man klatſchen ſo 
viel man will — wiederholen tut er nicht! 

5 * 


Landwirtſchaft. 

„Im Sommer haben Sie ja von früh bis abends Arbeit,“ 
unterhielt ich mich unweit von Kuffenheim mit einem Bauern, 
„aber was machen Sie den ganzen langen Winter?“ — „Ah, da 
haben wir auch zu tun. Da prozeſſieren wir.“ i 


BDolksblakk 


— — — 


Jolge 5 


Ein frommer Rabbiner wird nach ſeinem Tode in den 


Himmel aufgenommen. Er nähert ſich Jehova und fragt zus 
traulich: „Herrgottleben, ſag', was find für dich tausend Jahr'?“ 


— Tauſend Jahr' ſind für mich wie eine Minute.“ — „Und 

geh', ſag', was iſt für dich eine Million Gulden?“ — „Eine 

Million Gulden find für mich wie ein Kreuzer.“ — „Geh' Herr⸗ 

gottleben, ſchenk' mir einen Kreuzer.“ — „Wart' eine Minut'!“ 
* 


Bettler. 
„Die gnädige Frau iſt nicht zu Hauſe. Sie müſſen nach 
fünf Uhr wiederkommen!“ — „Das tut mir leid! Meine Ar⸗ 
beitszeit iſt von neun bis vier!“ 


. 
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nätſel⸗Ecke 


See 5 „„ eee pppd 


Gleich dem Winde und dem Sturme 
Eilt die Erſte durch das Land. 

An dem Berge und dem Turme 

Iſt das Zweite dir bekannt. 

Haſt vereiniget du beides 

Nun zum Ganzen, wiſſe dann, 

Sein mit Schnee bedecktes Zweite 
Ragt zum Himmel hoch hinan. 


Borjegrätjel 
Ragen, Stern, Orte, immer, 
Orden, Traſſe, Raben, Ger, Arten. 
Vorſtehenden Wörtern iſt je ein Buchſtabe vorzuſetzen, ſo 
daß neue Wörter entſtehen. Die vorgeſetzten Buchſtaben, in Wort⸗ 
folge geleſen, ergeben einen verfilmten Roman von Sudermann. 
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Auflöſung aus voriger Nummer 
Waſchingskränzchen⸗Frohſinn.“ BR 


„Weil er zum Frohſinn⸗Kinderball zu ſpät kam.“ 


Verantwortlicher Schriftleiter: Willi Biſanz, Lemberg. Ver⸗ 

lag: „Dom“, Verlagsgeſellſchaft m. b. 5. (Sp. 2 ogr. odp. 

Lwöow (Lemberg), Zielona 11. Druck: „Vita“, Zalxla 

drukarski, Spölka 2 ogr. odp., Katowice, ulica 
s Kosciuszki 29. - 
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Einladung kae h sent Nuhr kn Liebhaberbühne des D. G. B. „Frohſinn“ In der Gemeinde Brigjdou 


Vereinshaus in Muzylowice-Kolonia ſtattfindenden 


Vollverſammlung 


Sonntag, den 2. Februar 1930, 5 Uhr nachm. 


bei Stryj wir o 


eine geprüfte 
weder holung! 5 


des „Spar- u. Darlehenskaſſenvereins Muzylowice-Kolonia“, Der glückliche Jamilienvater 5 eb Amme 


Bonn 1. Begrüßung. 2. Verleſung des letzten 
Vollverſammlungsprotokolles. 3. Verleſung u. Genehmigung 
des letzten Reviſtonsberichtes 4. Geſchäftsbericht des Vor⸗ 


rr. ͤ—... .:.. ER TEE 
ſtandes für das Jahr 1929. 5. HR des Aufſichtsrates, Ge⸗ CCCCCCCCCCCCTCCCCCCCCbCTbTbTTTTT 


nehmigung der en u. Bilanz pro 1929 und Ent⸗ 
laſtung der Funktionäre. 6. ewinnverwendung. 7. Feſtſe⸗ 
tzung der Ent 


Luſtſpiel in 3 Aufzügen von Görner. 


aufgenommen. Gehalt nach 

Übereinkommen. Bewer⸗ 

bungen an das Gemeinde⸗ 
amt in Brigidau. 


ohnung des Bud: u- Kaſſenführers. 8. Allfälliges. N | \ Jungen, 18 1 yet 
as ree 2 m SE en kump zen gi 4 au A chen c b, TUR 
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Wer noch keinen s 
Kalender 1232 
hat, der beſtelle bald den ö 
Heimatboten 

Candwirtſchaftl. Kalender 21240 


oder den 

Jäger aus Kurpfalz 
Tages⸗Abreißblocks 
wWochen⸗Bormerkkalender 21 2.— 


„Dom“ Perlagsgeſellſchaft, Lemberg, Zielona 11 
| | 
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. LEMBERG, Ringplatz 19 
größte Auswahl, billigitens, weil im Tor, 8 
———— ——— p c 


21 2.10 euere n! 


21 —.50, —.70 50 Gedichte aus der Feder des bekannten Heimat⸗ 


Halb Ceinen 21 5.50 und porte 50 gr 


„om? Verlägsgeſelſſchaſt, Lemberg, Zlelong 11 |itets beiten Erfolge 


dauernde Stellung 
wecks ſpäterer Heirat als 
RE RHL in Der 1 
aftsleitung auf einem 
— SCGutshofe. Derſelbe iſt auch 
in der Wagnerei u. etwai⸗ 
gen Bauarbeiten bewandt. 


chen Dienſtes. Zuſchriften an 
die Verwaltung des Blattes 


Inſerate 


Paul Dobbermann 


ſchriftſtellers 
Volksblatt“ haben 


Beſitzt ein Fahr Praxisglei⸗ 


im „Oſtdeutſchen 


Lines; Die Eröffnung der Flotten⸗Abrüſtungskonſerenz in London durch König Georg von England, deſſen vor dem Mikrophon gehaltene Rede an 100 Millionen Rundfunk⸗ 
Hörer weitergeleitet wurde. Rechts neben dem König der ngliſche Außenminiſter Henderſon, links hinter dem Thronſeſſel Miniſterpräſident Macdonald. — Rechts: Wird die 


RKRNonſetenz dieſe Giganten zum alten Eiſen werfen? Eine der wichtigſten Fragen der Konferenz iſt die Abschaffung der Dreadnoughts, deren Bau die größtmögliche Steigerung 
nuf der Geſchützkaliber bezweckt. Sg haben die engliſchen Linienſchiffe „Nelſon“ und „Rodney“ die hier gezeigte Bewaffnung von neun 40.6⸗Zentimeter⸗Geſchützen. Was ein ſolches 
öCvßKcͤgliber bedeutet, ſei durch folgende Zahlen erläutert: Geſchoßgewicht 1050 Kilogramm, Geſchoßgewicht einer Breitſeite 9450 Kilogramm, Anfangsgeſchwindigkeit 800 Meter, 


In Tokio wird im Februar mit großem Pomp die Hochzeit des 
Prinzen Takamatſu, des zweitjüngſten Bruders des Kaiſers mit 
der Prinzeſſin Kikuko Tokugawa, der Enkelin des letzten 
Sphoguns non Japan begangen. Shogune nannte man die 
Kronfeldherren Japans, die zeitweiſe die tatſächlichen Herrſcher 
des Landes vereinigt. Unſer Bild zeigt das Brautpaar, 
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‚Die „Eity of Neuyo das Schiff der Südpolexpedition des 

Amerikaners Byrd, das mit Rüchſicht auf das bevorſtehende Ende 

des antarktiſchen Sommers die Expedition jetzt abholen ſollte — 

Mt 1000 Kilometer von der Expeditionsbaſis entfernt, durch 

Packeis feſtgehalten worden. Eine baldige Rückkehr der Expedi⸗ 
tion iſt daher in Frage geſtellt. 


| Byrds Ene ien slch im Packeis ſeſt 


Diurrchſchlagsvermögen an der Mündung 1,5 Meter Schmiedeeiſen, Schußweite 36 Kilometer, Feuerſchnelligkeit zwei Schuß in der Minute, Rohrlänge 18.3 Meter. 


Den vereinigten Bemühungen amerikanſſcher und europäſſcher Banken und der Kriminalpolizei iſt es gelungen, feſtzuſtellen, 

daß in mehreren Ländern Europas falſche Hundertdollarnoten von einer bisher unerreichten techniſchen Vollkommenheit in 

wahrſcheinlich ſehr hohen Beträgen in Umlauf geſetzt worden find, Die Falſifikate find auf echtem ameribaniſchen Banknoten⸗ 

papier gedruckt und unterſcheiden ſich von den echten Banknoten lediglich durch die oben etwas unscharfe Umrandung des 

Franklinbildes. Bisher wurde die Perſon eines der Banknoten verteiler feſtgeſbellt: es iſt der 35 Jahre alte Berliner Kaufmann 
Fanz Fiſcher (links), der unter dem Namen Pogt aufzutreten pflegt. Er wird ſtechbrieflich geſucht. 
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N i f Die Verbreitung des Telefons 
Es iſt eine intereſſante Tatſache, daß gerade die dünnbeſiedelten Gebiete, wenn man die ziviliſatoriſch unentwickelten 
Gebiete ausnimmt, verhältnismäßig die meiſten Fernſprechanſchlüſſe aufweiſen. Das erklärt ſich daraus, daß die Ein⸗ 
wohner ſolcher Länder häufig genug ſo weit voneinander entfernt wohnen, daß das Telephon die einzige Möglichkeit 
bietet, mit der Umwelt in Verbindung zu treten. Das zeigen ſehr deutlich Länder wie Neuſeeland, Auſtralien, und 
in Europa Dänemark und Schweden, Länder, die alle eine überwiegend agrariſche Bevölkerung aufweiſen, und in 
denen die Siedlungen ſehr oft weit auseinander liegen. Auch für die Vereinigten Staaten dürfte für die Verbreitung 
des Telephons nicht nur die Tatſache des allgemeinen Wohlſtandes ausſchlaggebend ſein, ſondern vielmehr der hohe 
Anteil der Farmer an der Geſamtbevölkerung. — Anſere Ueberſicht gibt für Deutſchland und einige andere Länder 
die Anzahl der Telephonapparate an, die auf je 100 Einwohner entfallen. 


4 
2 


Motorſchiff „Monte Cervantes“ in Südamerika gefteandet 


Auf einer Vergnügungsreiſe von Buenos Aires nach dem Feuerland iſt der deutſche Dampfer „Monte Cervantes“, Kapitän Dreyer mit der 

wie aus Santiago de Chile gemeldet wird, in der Nähe der f ri am Südzipfel von Südamerika auf Monte Cervantes“ untergegangen 

einen Felſen gelaufen. Die 400 Paſſagiere wurden ohne Schaden von einem anderen Dampfer übernommen. — Nach einem Funkſpruch aus Süd-Amerika muß leider damit ger 
Anſer Bild zeigt die „Monte Cervantes“ beim Paſſieren der Hochbrücke des Kaiſer-Wilhelm⸗Kanals. . EEE daß 115 1 Nähe des Feuerlandes gekenterte 


deutſche Dampfer „Monte Cervantes“ ſeinen Führer, Kapitän 
Dreyer, der in vorbildlicher Pflichtauffaſſung auf dem ſchwer Hana» 
rierten Schiff ausharrte, mit in die Tiefe genommen hat. — Das 


Hgier wurden die Paſſagiere der „Monte Cervantes“ gelandet 
Die argentiniſche Sträflingskolonie Ushuaia in Feuerland, wo die Rettungsboote des an der Südſpitze Südamerikas geſtran⸗ 50 2 iſche 1 
deten 14 000⸗Tonnen⸗Dampfers „Monte Cervantes“ der Hamgurg⸗Sudameritaniſchen⸗Dampffchiffahetsgeſellſchaft die 1100 Par Der e e e 10 e 
1 ö / a Sand jebiem Heinrich von Stephan begründete Elektrotechniſche Verein 
i in Berlin feiert am Freitag und Sonnabend ſein 50jähriges 
Beſtehen. Der Präſident dieſer techniſch wiſſenſchaftlich und 
wirtſchaftlich gleichwichtigen Organiſation iſt zur Zeit Ge⸗ 
heimrat Prof. Dr. K. W. Wagner, der kürzlich die Goldene 
Heinrich Hertz⸗Medaille erhielt. — Anſer Bild zeigt Heinri 
6 von Stephan (links) und Werner von Siemens. 
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b 400 Jahre Auerbachs Keller 
Im Jahre 1530 erbaute der Profeſſor der Medizin Heinrich Stromer, der ſich nach feinem Geburtsort in der Oberpfalz Auer: ü 1 - ff 
; RETRO . 0 10 8 i 5 0 
bach nannte, in der Grimmaiſchen Straße zu Leipzig das nach ihm benannte Haus. Hier ſoll nach der von Goethe verwer⸗ wurde bei ai auasen e die ihr 
teten Sage Doktor Fauſt auf einem Weinfaß zum Keller hinausgeritten ſein. Der unter der Decke des hiſtoriſchen Kellers hän⸗ Land bei dem analen Wettbewerb in Rio de Janeirs 
gende Beleuchtungskörper iſt eine Darſtellung der alten Sage vertreten ſoll, Fräulein Maria Voß. 


Als künftiger Oberpräſident 
von Heſſen⸗Naſſau genannt 
San A a ee Die beiden berühmkeſten Ozeanflieger der Alten und der Neuen Welt treffen ſich 
1 5 it N 0 Lüdemann, (Sozia emokrat), als Nach⸗ Bei ſeinem letzten Beſuch in den Vereinigten Staaten traf Hauptmann Köhl auch mit dem erſten 

folger des mit dem 1. April aus dem Staatsdienſt ſcheidenden aller Ozeanflieger, Oberſt Lindbergh, zuſammen. Im Bilde: Lindbergh begrüßt Frau Köhl — 
Oberpräſidenten Dr. Schwander. links Hauptmann Köhl — im Flugzeug ſitzend Lindberghs Gattin. 


